
Phytotherapie	   

 

Die Pflanzenheilkunde gehört zu den ältesten medizinischen Therapien und ist auf allen Kontinenten und in 
allen Kulturen beheimatet. Grundlage der Pflanzenheilkunde ist die Heilpflanzenkunde 
(Phytopharmakognosie), die das Wissen um die verschiedenen Heilpflanzen bereithält.  
Die Pflanzenheilkunde enthält aber auch Teile der Pharmakologie, der Pharmazeutik sowie der Toxikologie. 
Die Pflanzenheilkunde kann folglich dem Überbegriff der pharmazeutischen Biologie zugeordnet werden. Ziel 
der Pflanzenheilkunde ist es, Heilpflanzen und ihre Inhaltsstoffe hinsichtlich ihrer therapeutischen Wirkung zu 
erforschen. 

In der Pflanzenheilkunde kommen als Phytopharmakon grundsätzlich nur ganze Pflanzen oder Pflanzenteile 
(Blüten, Blätter, Samen, Rinden, Wurzeln) zur Anwendung.  

Diese in der Pharmazie Drogen genannten Ausgangsstoffe werden frisch oder als Aufguss bzw. Auskochung 
(Tee), Saft, Tinktur, Extrakt, Pulver, Ätherisches Öl etc. therapeutisch angewendet. 

Eine chemische Isolierung eines einzelnen Arzneistoffs ist nicht vorgesehen, es wirken also immer 
Stoffgemische. Daher kann ein Phytopharmakon verschiedene Wirkungen haben oder bei verschiedenen 
Krankheitsbildern angewendet werden. Da es sich bei Phytopharmaka um Naturprodukte handelt, unterliegen 
die wirksamen Inhaltsstoffe natürlichen Schwankungen.  
Vom Klima und dem Standort der Pflanze, über den Erntezeitpunkt und die Lagerung bis zum 
Herstellungsprozess reichen die Faktoren, die die Zusammensetzung eines Phytopharmakons (z. B. eines 
Kamillentees) beeinflussen.  

 
Daher ist die Standardisierung der Ausgangsstoffe und Methoden für die Arzneimittelherstellung sehr wichtig.  
Im Gegensatz zur Pflanzenheilkunde versucht die moderne Pharmakologie reine Arzneistoffe zu isolieren oder 
sogar künstlich herzustellen beziehungsweise zu verändern, um Wirkungen zu verbessern und unerwünschte 
Nebenwirkungen zu vermindern. 



Durch phytochemische und pharmakologische Untersuchungen konnte die chemische Struktur vieler 
Inhaltsstoffe aufgeklärt werden. Es lassen sich dabei verschiedene Gruppen zusammenfassen: 

• ätherische	  Öle	  
• Alkaloide	  
• Glykoside	  
• Anthracenderivate	  
• Bitterstoffe	  
• Polysaccharide	  (Schleimstoffe)	  
• anorganische	  Stoffe	  
• Hormone,	  hormonartige	  Stoffe	  
• Vitamine 
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